
focus canada*I INTERVIEW
Kanadas Premierminister Pierre 
Elliott Trudeau, der der kanadi- 
schen Bundesregierung mit einer 
kurzen Unterbrechung seit 1968 
vorsitzt, nahm in diesen Wochen, 
wàhrend der Vorbereitungen fur 
den Weltwirtschaftsgipfel in Otta­
wa, in einem ausfuhrlichen Ge- 
spràch zu wichtigen internationalen 
Fragen Stellung. Das Interview 
wurde mit der neuen Zeitschrift 
,Europe1 in Ottawa durchgefuhrt. 
David Haworth stellte die Fragen.

„Wir brauchen 
breiteren 
Konsens und 
mehr
Kooperation"

Frage: Bei seiner Unterzeichnung im 
Jahre 1976 wurde das Rahmenab- 
kommen zwischen der Europaischen 
Gemeinschaft und Kanada mit 
grofiem Enthusiasmus begriifit. Seit- 
her hat es Hôhen und Tiefen erlebt. 
Wie beurteilen Sie das Abkommen? 
Trudeau: Die Unterzeichnung des 
Rahmenabkommens zwischen Kana­
da und der EG widerspiegelt die Ver- 
pflichtung der kanadischen Regie- 
rung, Handel und industrielle Zu- 
sammenarbeit mit Europa zu fôr- 
dern. Obgleich es einige Erfolge gab, 
die auf das Rahmenabkommen zu- 
rückzuführen sind, raume ich ein, 
dafi diese sich auf einer relativ klei- 
nen Skala bewegt haben; das Pro­
blem lag dabei allerdings zum Teil in 
dem ungiinstigen wirtschaftlichen 
Klima, wie es seit der Unterzeichnung 
des Abkommens herrscht. Trotzdem 
hat sich unsere wirtschaftliche Bezie- 
hung zu Europa in dem Bereich 
entwickelt, den wir ins Auge gefafit 
hatten, wenn auch auf einem geringe- 
ren Niveau als angenommen. Im 
Rahmen des Abkommens entstanden 
zahlreiche Gemeinschaftsunterneh- 
men... Heute wachst unser Handel 
mit der Gemeinschaft schneller als 
unser Welthandel insgesamt genom- 
men, und ich hoffe, dafi wir unsere 
industrielle Zusammenarbeit erwei- 
tern kônnen, vielleicht durch gemein- 
schaftliche Projekte.
Ich bin sicher, dafi meine Regierung 
dem Ziel, mit Westeuropa engere
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Wirtschaftsverbindungen einzugehen, 
in vollem Umfang verpflichtet bleibt. 
Frage: Wie sehen Sie Kanadas Rolle 
im Zusammenhang mit Beziehungen 
zur EG, zu den USA und Japan? 
Trudeau: Es ist klar, dafi, obwohl 
wir es bei unserem Welthandel in 
grofierem Umfang mit der EG, den 
Vereinigten Staaten und Japan zu 
tun haben, die Tatsache, dafi Kana­
da ein an Bodenschatzen reiches 
Land ist und einen starken, export- 
orientierten landwirtschaftlichen Sek- 
tor besitzt, unausweichlich unsere 
Wirtschaftsstruktur, unsere Handels- 
beziehungen und den Akzent unserer 
A ufien wirtschaftspolitik beeinflufit. 
Zur Zeit haben wir zusatzlich zu ei­
nem globalen Handelsiiberschufi 
wesentliche Handelsüberschüsse mit 
Japan und der EG. Deshalb sind wir 
weniger urn unsere aktuelle Handels- 
bilanz besorgt als iiber die Zusam- 
mensetzung unseres Aufienhandels. 
Unser Wohlstand hangt ab von dem 
auf unseren Bodenschatzen basieren- 
den Handel, doch um einen maxima- 
len Nutzen aus ihnen zu erzielen, 
miissen wir Wege finden, um die 
Menge der vor dem Export weiterver- 
arbeiteten Güter zu vergrôfiern.
Die Bedeutung unserer Exporte an 
Bodenschatzen unterscheidet uns von 
vielen unserer wichtigen industriellen 
Partner. Wir kônnen, glaube ich, des­
halb auch einige der Argumente bes- 
ser verstehen, die von den Entwick- 
lungslandern vorgebracht werden, um 
das Funktionieren des internationa­
len Wirtschaftssystems zu verbessern. 
Als Land, das von einem offenen 
internationalen Handels- und Zah- 
lungssystem ebenso abhangig wie 
ihm verpflichtet ist, erkennen wir 
ebenso wie jeder andere auch die Ge- 
fahren fiir dieses System, die im der- 
zeitigen Wirtschaftsklima begründet 
sind. Was die politischen Angelegen- 
heiten angeht, so teilen wir mit unse­
ren wichtigen Partnern die Sorge, 
bessere Konsultationswege entwickeln 
zu miissen...
Frage: Wie schdtzen Sie Kanadas 
politische Rolle in der Welt ein? 
Trudeau: Es lafit sich nicht leugnen, 
dafi es eine Machtverlagerung weg 
von den Supermachten gegeben hat. 
Es bildet sich eine ganze Reihe neuer 
Machtzentren. Internationale Bezie­
hungen werden komplexer und weni­
ger vorausschaubar, und folglich sind 
die Problème, denen sich die Regie- 
rungen gegenübersehen, grôfier gewor- 
den. Kanada ist wesentlich abhangig 
von einem offenen und bestandigen 
internationalen System, und wir sind 
verpflichtet, an Lôsungen fiir Welt- 
probleme mitzuarbeiten. Unser Bei-

trag als „Mittelmacht“ best eh t hâufig 
darin, die Zusammenarbeit von Ldn- 
dergruppen zu fôrdern und so mit 
den besonderen Sachverhalten fertig- 
zuwerden.
Ein grofier Teil der gegenwartigen 
Instabilitat - der militarischen, poli­
tischen und wirtschaftlichen — 
entsteht durch die Entwicklungen in 
der Dritten Welt. In einer Reihe von 
Landern der Dritten Welt verschlech- 
tert sich die Lage sehr schnell, und 
wir im Westen sollten uns die lang- 
fristigen Konsequenzen vergegenwar- 
tigen. So sind beispielsweise der alar- 
mierende Zustand der armsten Lan­
der und die wachsenden Forderungen 
aller Entwicklungslànder nach einem 
besseren Anteil an wirtschaftlichen 
Entwicklungsmôglichkeiten Fragen, 
mit denen wir uns auseinandersetzen 
miissen.
Die Suche nach globaler Stabilitat 
bedeutet auch, dafi wir uns, zusam- 
men mit unseren Verbiindeten, der 
Wirksamkeit unserer gemeinsamen 
Verteidigungsbem iihungen versichern 
miissen. Gleichzeitig miissen wir auf 
dem Gebiet der Abriistung einen 
echten Fortschritt erzielen und an 
einer Verbesserung der Ost-West-Be- 
ziehungen arbeiten. Kanada wird 
weiterhin eine aktive Rolle spielen, 
wenn es darum geht, diese Schwer- 
punkte zu avisieren wie auch um die 
Notwendigkeit, brauchbare Lôsungen 
zu finden.
Frage: Wie schwer ist Kanadas 
internationaler Einflufi durch Unei- 
nigkeit im eigenen Lande ge- 
schwacht?
Trudeau: Es gibt in jedem fôderali- 
stischen Land eine standig 
andauernde interne Debatte iiber eine 
Reihe innenpolitischer Fragen; da 
macht Kanada keine Ausnahme. Ich 
glaube, auf den meisten Gebieten 
beeintrachtigen innenpolitische Mei- 
nungsverschiedenheiten in Kanada 
nicht unsere Fahigkeit, bei den mei­
sten internationalen Problemen mit- 
zureden und zu handeln. Wenn 
Sie beispielsweise einmal an Kana­
das Rolle in internationalen Organi- 
sationen wie der Seerechtskonferenz 
denken oder an unsere Bemiihungen 
um Abriistung oder die Bewahrung 
des Friedens, oder unsere Teilnahme 
am Nord-Siid-Dialog, dann ist es 
ganz offensichtlich, dafi unsere Ziele 
klar und bestimmt sind und als sol- 
che auch in der internationalen Ge­
meinschaft angesehen werden. Es be- 
steht aber kein Zweifel, dafi sich auf 
anderen Gebieten wie der Energie 
oder der „Frankophonie“ die interne 
Uneinigkeit als schwdchend auswir- 
ken kann.

J


